Liebe Kolleginnen und Kollegen,

sehr verehrte Eltern und Großeltern,

liebe Geschwisterkinder und liebe Gäste –

LIEBE ABITURIENTINNEN UND ABITURIENTEN!!!

Für euer Abi - Jahrbuch hattet ihr euch ein Grußwort von mir gewünscht, und ich habe euch gewünscht, dass ihr Krippenplätze bekommt für eure Kinder und gute Lehrer werdet, verrückte Künstler, verantwortungsbewusste Unternehmer – bloß keine Models – und alles nur, wenn es euch Spaß macht. 

Ich möchte euch hier und jetzt nichts über Berufe sagen und auch nichts über all die wenigen und doch auch vielen Möglichkeiten, die ihr bald haben werdet, einen davon zu ergreifen. Ich will auch nicht mit euch sprechen als DIE Generation Praktikum, die ihr genannt werdet heute  - von Eltern, Lehrern, der Presse, all denen, die euch entweder furchtbar bedauern, weil es nun mal so ist, wie es ist, oder die euch aufmunternd zurufen: „Ihr schafft es! Ihr seid tüchtig! Ihr könnt es, wenn ihr nur wollt!“ 

Ich will euch heute zu eurem Abschluss, zum letzten Mal, dass ihr bei uns seid, und da ihr es euch so gewünscht habt, im Rahmen unserer 40-Jahrfeier, etwas erzählen über die wunderbare - zwar kurze, aber wirklich ganz einzigartige - zweckfreie Zwischenzeit, die jetzt vor euch liegt.

Das ist die Zeit, die zweckfrei zwischen den Zeiten liegt  - zwischen der Zeit der Schulbildung und der Zeit der Ausbildung nämlich. Es ist eine sehr kurze Zeit, aber sie kann, wenn ihr wollt, sehr sehr lang sein  - und damit meine ich gar nicht die Zeit, die sie wirklich dauert, sondern die Dauer, die sie meint, wenn ihr sie wirklich nutzt.

In Beschleunigungszeiten wie unserer nämlich kann neben Schnelligkeit Langsamkeit sehr gut bestehen; das habt ihr bei Frau Matthes und bei Frau Horstmann gelernt, dass nämlich das schnellste mögliche Tempo sich gegen alle langsameren Bewegungen behauptet, das Langsame aber dennoch bleibt  - und ist.

Diese philosophischen Vorausgedanken zum Thema Zeit sind wichtig an dieser Stelle, denn jetzt kommt`s:

Die Universitäten sind keine Bildungseinrichtungen mehr. Ihr müsst deshalb vorher schon lernen. Das, was meine Generation  - und jetzt hör ich mich wirklich altmütterlich an und das will ich gar nicht, aber es war nun mal so  - das, was meine Generation an den Universitäten noch haben durfte, das wilde Denken, das Kreuz die Quer denken, das Umdenken und Dagegen denken  - ich meine so etwas wie Abenteuerlust beim Lernen und Autonomie  - das habt ihr nicht mehr.

Nicht zuletzt am Bildungsbereich lässt sich ja ablesen, dass wir uns anstelle einer Wissensgesellschaft rasant auf eine Kontrollgesellschaft zu bewegen. Wie viel wiegt euer Wissen? Was weiß die Wissensgesellschaft? Wer wird Millionär?  - doch nicht der, der am meisten weiß! -  Alles, was Autonomie genannt wird, wird umso mehr kontrolliert. Das ist Herrschaft durch Selbststeuerung. Und das ist neu. Niemandem wird ja etwas befohlen. Alle tun alles von selbst, und was geschieht, geschieht freiwillig. Das versteh ich schon, denn es versteht sich von selbst: Wettbewerb verlangt ja ein ganz dichtes Netz von Kontrollen, Überprüfungen, Anpassungen.

Und das, liebe  Abiturientinnen und Abiturienten, ist es, was jetzt so deutlich auf euch zukommt, wie ich es nicht für möglich gehalten habe, als ich euch, die ihr die erste Schülergeneration wart, die es in dieser Regelmäßigkeit erlebt hat, die zentralen Vergleichsarbeiten ankündigen musste, LAU 9 und LAU 11, PISA I und II., TIMMS und jetzt  - als zweite Generation  - das Zentralabitur.

Ihr habt euch daran gewöhnt, ich weiß, ich ja auch  - aber lasst uns diese kurze Zeit, die wir jetzt hier zum Abschluss noch einmal IN unserer Schulgemeinschaft mit euch zusammen sind, nutzen, um das zu tun, was wir eigentlich nicht dürfen:

Ich meine nicht das Chillen, nicht das Abhängen im eigentlichen - aus dem Englischen übersetzten Sinn. Da meint es ja  „abkühlen“ - nach der Hitze, die bei der Anstrengung der Arbeit auftritt. Ich meine „das zwecklose Sich - behagen lassen am Moment, das sich Wiegen auf dem Schaukelstuhl des Augenblicks“, wie Nietzsche es nennt.

„Ach, wie schön unnütz sind wir“, schreibt Nietzsche, und „ach, wie stolz sind wir darauf, unnütz zu sein!“

„Damals“, fährt er fort, „waren wir uns bewusst, dass wir an einen sogenannten BERUF nie gedacht hatten. Wie wenig irgendein Nützlichkeitssinn, irgendeine Absicht auf Beförderung und schnelle Laufbahn uns bestimmt hätte, lag für jeden von uns in der sehr tröstlichen Tatsache, dass wir ja alle gar nicht wussten, was wir  werden sollten  - und dass wir uns darum auch gar nicht kümmerten“.

Diese glückliche Unbekümmertheit, liebe Abiturientinnen und Abiturienten, sollt ihr noch einmal so haben, wie die vor euch, aber nicht so wie die gewöhnlichen Leute.

Die gewöhnlichen Leute, schreibt Schopenhauer, sind ja nur darauf bedacht, die Zeit ZUZUBRINGEN. Die ungewöhnlichen Leute aber wie ihr, die, die Talent haben, können die Zeit BENUTZEN.

Die gewöhnlichen Leute sind der Langeweile ausgesetzt. Das kommt daher, dass ihr Intellekt nur das Medium der Motive für ihren Willen ist. Wenn keine Motive da sind, gibt es auch keinen Willen. Das Resultat ist Stagnation; die bindet die Kräfte im ganzen Menschen; und das nennt man Langeweile.

Ihr sollt euch nicht langweilen lassen von euch selbst in der zwecklosen Zwischenzeit. Ihr sollt reisen, lesen, Sprachen lernen, ein soziales Jahr machen, ein Kind kriegen und eine Brücke bauen.

Zulange dürft ihr damit aber nicht verbringen, kann sie auch noch so lange dauern, die zwecklose Zwischenzeit, die ihr benutzen, nicht zubringen sollt, damit sie euch möglichst lang erscheint, - denn irgendwann schubst man euch raus aus dieser Zeit. So wie ja auch der Taugenichts rausgeschubst wird  - bei Eichendorff  - den ihr alle fürs Zentralabitur gelesen habt (oder auch nicht ). 

Ich lese ihn euch noch einmal vor, damit ihr ihn auch nicht vergesst (zu viele Autoren von denen, die wir euch vorgestellt haben in diesen schönen gelben Heften, die jeder von euch sofort wiedererkennt als Schullektüre, vergesst ihr ja dann):

E.T.A. Hoffmann, aus dem Leben eines Taugenichts:

„ Das Rad an meines Vaters Mühle brauste und rauschte schon wieder recht lustig, der Schnee tröpfelte emsig vom Dach, die Sperlinge zwitscherten und tummelten sich dazwischen; und ich saß auf der Türschwelle und wischte mir den Schlaf aus den Augen. Mir war so recht wohl in dem warmen Sonnenscheine. Da trat der Vater aus dem Hause. Er hatte schon seit Tagesanbruch in der Mühle rumort und die Schlafmütze schief auf dem Kopfe und sagte zu mir:

„Du Taugenichts. Da sonnst du dich schon wieder und dehnst und reckst dir die Knochen müde und lässt mich alle Arbeit allein tun. Der Frühling ist vor der Tür. Geh hinaus in die Welt und erwirb dir dein Brot selbst“.

Meine Tochter Lisa, die Älteste, liebe Abiturientinnen und Abiturienten, hat genau drei Jahre vor euch Abitur gemacht. Und auch wir haben ihr gesagt: „Geh hinaus und erwirb dir dein Brot selbst!“ Sie wollte Dichterin werden, Theaterregisseurin; und natürlich haben wir nachgelesen  - und natürlich bei Lichtenberg, der ein ganz großer Professor der Physik, ein Zeitgenosse Lessings, ein Aufklärer war. 

„Es ist ein schlechter Lohn“, schreibt Lichtenberg, wenn ein Junge (Mädchen wurden verheiratet), wenn ein Junge, auf den man etwas verwandt hat, am Ende ein Poet wird. Eltern, die bemerken, dass ihr Sohn ein Poet von Profession werden will, sollten ihn solange auspeitschen, bis er das Versemachen aufgibt…“.

Tja, Elektrotechnik hätten wir ihr raten sollen, Schwerpunkt Umweltenergie. Wollte sie nicht. Kulturwissenschaften, Medien - wollte sie auch nicht. Auch nicht Jura. Und auspeitschen lassen wollte sie sich auch nicht.

Was hat sie gemacht? Theaterwissenschaften, Regie. Die Endergebnisse ihrer Klausuren liest sie im Internet. Ein Diskurs findet nicht statt. Eine Reflexion dazu, ein Gespräch mit einem Professor, ist nicht vorgesehen dazu. Liegt eine Note unter 2,0 steigt das Risiko, zum Masterstudiengang nicht zugelassen zu werden. Inszenierungen hat sie erst zweimal selbst auf die Bühne gebracht. Dazu, sagt sie, fehlt ihr die Zeit. Die braucht sie für die Klausuren. Und die müssen unter zwei sein. Sonst fliegt sie raus. Teaching to the test. Learning to the test. 

Liebe Abiturientinnen und Abiturienten; ihr seid bestens vorbereitet auf das, was nach der Zwischenzeit kommt. Wir haben euch hier wirklich zur Studierfähigkeit erzogen! 

Aber was wäre Erziehung, wenn sie glatt liefe? Wirklich glatt, so wie sie gedacht ist? Ihr habt so viel quergeschossen dabei, so viel nicht getan, von dem, was ihr tun solltet, so viel quergedacht, umgedacht und dagegen gedacht, dass ich keine Sorge habe um euch. Ihr werdet euch euren Eigensinn schon bewahren. Das ist ja das Gute an Pädagogik, dass sie nämlich eigentlich nicht funktioniert!

Selbst Lichtenberg gibt das zu. Er schreibt: „Wenn das Ungefähr nicht mit seiner geschickten Hand in unser Erziehungswesen hineinarbeitete – was wäre aus unserer Welt geworden sein? Eine allzu sorgfältige Erziehung liefert nur Zwergobst!“

Der Taugenichts ging dann los, wie ihr wisst, in die Welt, und die Lieder in diesem Text sind fast die schönsten, die die romantische Literatur kennt.

Zum Schluss heißt es:

„Wem Gott will rechte Gunst erweisen, den schickt er in die weite Welt. Dem will er seine Wunder weisen in Berg und Wald und Strom und Feld. Die Trägen, die zu Hause liegen, erquicket nicht das Morgenrot. Sie wissen nur vom Kinderwiegen, von Sorgen, Last und Not und Brot“.

Liebe Abiturientinnen und Abiturienten, ihr habt uns Lehrer jahrelang zu Vergleich gehabt.

Jetzt könnt ihr bewusst so werden, wie ihr wollt.

Werde, der du bist!

Werdet, die ihr seid!

Viel Spaß dabei -  und: Tschüß!

